
Die Währungsreform im Sommer
1948 und die Einführung der D-
Mark sowie die Festigung der
demokratischen politischen Struk-
turen setzten in der noch jungen
Bundesrepublik Deutschland von
der höchsten Ebene – dem Bund –
bis in die kleinste Gemeinde
schöpferische Kräfte frei. Diese
umfassten auch die Verwirkli-
chung einer zeitgerechten Wasser-
versorgung in der Stadt und auf
dem Land. Im Amt Lohmar und in
der Gemeinde Wahlscheid, die
später zur Gemeinde Lohmar (ab
1. 1. 1991 Stadt) vereinigt wurden,
war man bemüht, die unzurei-
chende Wasserversorgung zu mo-
dernisieren und auszubauen. Der
Wasserverbrauch stieg ständig und
die Fördermengen mussten, wenn
eben möglich, angepasst werden.

Es gab eine Reihe von Gründen für
den stetig wachsenden Wasserver-
brauch in unserer Region. Nach
dem Zweiten Weltkrieg stieg die
Einwohnerzahl durch aus der
Kriegsgefangenschaft heimkeh-
rende Soldaten. Viele Flüchtlinge
und Vertriebene aus den Ostgebie-
ten ließen sich im Westen nieder,
wo sie sich neue Existenzen auf-
bauten. Zahlreiche DDR-Flücht-
linge fanden im Rheinland eine
neue Heimat. Nach der Wahl
Bonns zur Bundeshauptstadt und
zum Sitz des Bundesrates zogen
tausende Beamte und Angestellte
der Ministerien und Verwaltungen
in den Bonner Raum. Wie in Sieg-
burg wurden auch in anderen

Städten Lehrlingsheime errichtet,
um jungen Menschen aus wirt-
schaftlich schwachen Gebieten die
Möglichkeit einer Ausbildung zu
bieten.

Für alle diese Menschen musste
Wohnraum geschaffen werden.
Der Standard dieser neuen Woh-
nungen unterschied sich deutlich
von dem gegenüber der Zeit vor
dem Zweiten Weltkrieg. Fließend
kaltes und warmes Wasser war
jetzt selbstverständlich. Überall
wurde das Badezimmer mit Du-
sche oder Badewanne eingeplant.
Toiletten mit Wasserspülung gab
es in jeder Wohnung. Bei den
hygienischen Erwartungen wur-
den neue Maßstäbe gesetzt: Statt
des samstäglichen Bades »in de
Bütt« wurde das tägliche Dusch-
bad vielfach zur festen Gewohn-
heit. Die Waschmaschine und die
Geschirrspülmaschine hielten mit
der Zeit Einzug in fast jeden Haus-
halt.

Auch die wieder auflebende In-
dustrie steigerte nach der Wäh-
rungsreform und in den Zeiten des
Wirtschaftswunders ihren Wasser-
bedarf. Besonders die in Deutsch-
land führende chemische Industrie
(Textilfaser, Kunststoffe) benö-
tigte riesige Wassermengen.

Der Nachfrage bei dem rasant stei-
genden Wasserbedarf konnten die
bisherigen Versorger nicht nach-
kommen. Primitive Versorgungs-
systeme durch Hausbrunnen oder
Handpumpen ließen keinen tech-

nischen Fortschritt und Erleichte-
rungen in den Haushalten zu.
Auch der Grundwasserspiegel
senkte sich ab, sodass es in trocke-
nen Sommern zu ernsthaften Ver-
sorgungsschwierigkeiten kam. Das
Wasser des Rheins und seiner
Nebenflüsse ließ sich wegen seiner
Verschmutzung durch die Indus-
trie und fehlender Kläranlagen als
Ersatz nicht heranziehen.

Zudem waren die kommunalen
Wasserwerke und die zahlreichen
»Pümpchensvereine« von ihrer
technischen und finanziellen Aus-
stattung, ihren Liefermöglichkei-
ten und der Dimensionierung des
durchweg alten Leitungssystems
nicht in der Lage, eine zeitgemäße
und ausreichende Lieferung mit
hygienisch einwandfreiem Wasser
zu übernehmen.

Verantwortliche Politiker und
Fachleute in den Verwaltungen
stellten schon in den 50er-Jahren
Überlegungen an, wie das Problem
der Wasserversorgung für die Zu-
kunft gelöst werden könnte. Für
unseren Raum war der Kölner Re-
gierungspräsident zuständig.

Das Grundwasser in den Fluss-
niederungen allein würde nicht
ausreichen, also musste man an die
Gewinnung von Oberflächenwas-
ser denken. Im damaligen Sieg-
kreis boten sich wegen der topo-
grafischen Eigenschaften das Naaf-
bach- (Nebenfluss der Agger) und
das Wahnbachtal (Nebenfluss der
Sieg) an. Beide Flüsschen führten
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Hervorragendes Trinkwasser von der Talsperre
Lohmar kämpfte lange um Beibehaltung seiner Eigenversorgung

Von Hans Warning

Geöffneter Überlauf auf der Staumauer  (1) Schussrinne der Hochwasserentlastung in Betrieb  (2)



von ihren Quellen her durch dünn
besiedelte und naturbelassene Ge-
biete. In beiden Tälern gab es
keine Industrie, die kleinen land-
wirtschaftlichen Betriebe verur-
sachten nur geringe Belastungen in
ihrem Einzugsgebiet. Der Kölner
Regierungspäsident, bei dem alle
Planungen zusammenliefen, ent-
schied sich für das Wahnbachtal.
Hier ließ sich eine Talsperre mit
einem Fassungsvermögen von
41,1 Mill. Kubikmetern (sechst-
größte in Nordrhein-Westfalen)
bauen, die über ein Einzugsgebiet
von 69,3 km2 verfügt. Der lang-
jährige, durchschnittliche Nieder-
schlag pro Jahr belief sich hier am
Rande des Bergischen Landes auf
990 mm.

Neben der Gewinnung von Trink-
und Brauchwasser sollte die Tal-
sperre und der Staudamm dem
Hochwasserschutz dienen. Bei
Niedrigwasser in der Sieg besteht
die Möglichkeit der Wasserabgabe
aus dem Staubecken. Ebenfalls
wurden Anlagen für die Stromver-
sorgung im kleinen Rahmen einge-
richtet.

Die Aufgaben
der Wahnbachtalsperre
Sie sollte die Stadt Siegburg, die
Höhenorte des Siegkreises, die
Orte zwischen Siegburg und Bonn

sowie die Stadt Bonn versorgen.
Ein bedeutsamer Bezieher des
Wahnbachtalsperrenwassers sollte
die Phrix AG in Siegburg werden,
die für ihre Textilfaserproduktion
jährlich etwa 10 Millionen cbm (es
wurden schließlich 13,6) Wasser
benötigte. Zuvor hatte man für die
Fabrikation die riesigen Mengen
an Brauchwasser aus einem ver-
zweigten System von Tiefbrunnen
auf dem Betriebsgelände der Phrix
gewonnen.

Die Gründung des Wahn-
bachtalsperrenverbandes
Ein Vertreter des Kölner Regie-
rungspräsidenten, bei dem bisher
alle Fäden zusammengelaufen
waren, eröffnete am 12. Juni 1953
die Gründungsversammlung des
Wahnbachtalsperrenverbandes
(WTV) als eine Körperschaft des
Öffentlichen Rechtes im Hotel
»Zum Stern« in Siegburg. Träger
des Verbandes waren der Sieg-
kreis, die Stadt Siegburg, die Stadt
Bonn, der Wasserverband zum
Ausbau und zur Unterhaltung des
Siegburger Mühlengrabens in
Siegburg und die Phrix AG, die
allein für ihr Werk in Siegburg
13,1 Millionen cbm Wasser reser-
vieren ließ.

Die Mitglieder wählten Dr.-Ing.
Franz Kaiser, den Generalbevoll-
mächtigten der Phrix AG, Zweig-
niederlassung Siegburg, zum Vor-
steher sowie Dr. Langendörfer,
Oberstadtdirektor von Bonn, zu
seinem Vertreter. Am 1. August
1953 nahm der WTV unter seinem
Geschäftsführer, Regierungsbau-
rat a. D. Siegfried Schilder, in der
Geschäftsstelle in Seligenthal seine
Tätigkeit auf. Mit dem Anwachsen
der Aufgaben wechselte die Ver-
waltung des WTV zunächst in die
Kaiserstraße 2 und danach endgül-
tig in die Kronprinzenstraße 13 in
Siegburg. Nach der Vorarbeit ei-
ner kleinen Gruppe von Mitarbei-
tern des Wasserwirtschaftsamtes
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Anlagen und Versorgungsgebiet des Wahnbachtalsperren-Verbandes um 1975 (3)

Blick auf die Baustelle der Wahnbachtalsperre im Jahr 1955.
Die Brücke der Wahnbachtalstraße wird später im Wasser versinken.  (4)



Bonn folgte nunmehr die Detail-
planung in der Geschäftsstelle des
Verbandes. Der Finanzierungsan-
trag an den zuständigen Minister
für Ernährung, Landwirtschaft und
Forsten des Landes Nordrhein-
Westfalen wurde im Oktober 1953
eingereicht, die Genehmigung
zum Bau der Wahnbachtalsperre
im Frühjahr 1954 erteilt.

Vor Baubeginn mussten die
Grundstücke für das künftig unter
Wasser liegende Land, für die Be-
triebsgebäude sowie für die nahe
liegenden Schutzzonen käuflich
erworben werden. Erforderlich
war eine Fläche von etwa 300
Hektar. Außerdem wurde für die
Wasserschutzzonen eine be-
schränkte Nutzung verfügt. Über-
flutet werden sollte eine Fläche
von zirka 223 Hektar.

Wasserschutzzonen km2 %

Schutzzone I A (Uferzone) 2,13 3,1
Schutzzone I B (engste Zone) 13,20 19,1
Schutzzone II (engere Zone) 12,60 18,2
Schutzzone III (weitere Zone) 39,20 56,6

Auf dem Grund der Talsperre
mussten neben der 1925–27 ge-
bauten Wahnbachtalstraße drei
landwirtschaftliche Gehöfte mit 23
Personen verschwinden: Lütters-
mühle, Hof Hillenbach und Peters-
hof.

Die Bauarbeiten an der Talsperre
wurden am 13. April 1954 aufge-
nommen. Vom 1.500 Meter ent-
fernten Münchenberg oder Pinner
Berg wurde nach Sprengung das
Grauwackegestein genommen, mit
dem der knapp 50 Meter hohe Ab-
sperrdamm aufgeschüttet wurde.
Einschließlich der 44.000 cbm Be-
ton wurden in nur 11 Monaten
1.020.000 cbm Material verbaut.
Zur Abdichtung auf der wassersei-
tigen Böschung des Staudammes
wurde eine dreischichtige 30 cm
starke Bitumenisolierschicht auf
einer Fläche von 25.000 m2 aufge-
baut.

Einige Daten
zur Wahnbachtalsperre
Dammvolumen 1.020.000 cbm
Höhe über der Gründungssohle 52,5 m
Höhe über der Talsohle 49,5 m
Dammkrone: Länge 360 m
Breite 7,6 m
Dammbreite in der Gründungssohle 181 m

Mittlere Böschungsneigung:
Wasserseite 1 : 1,50
Luftseite zwischen 1 : 1,53 und 1,76

Speicherinhalt bei höchstem
Betriebswasserstand 41,4 Mill. cbm

Staufläche bei höchstem
Betriebswasserstand 2,14 km2

Mittlere Tiefe 19,3 m
Höchster

Betriebswasserspiegel 124,0 m ü. NN
Gründungssohle des

Absperrbauwerks im Tal 75,0 m ü. NN
Länge des Stausees 5,5 km
Einzugsgebiet 69,3 km2

Geografische Höhe 125–380 m ü. NN
Mittlerer Jahreszufluss 1950–1976

557 mm entspricht 38,6 Millionen cbm
Minimaler Jahreszufluss

304 mm entspricht 21,1 Millionen cbm
Maximaler Jahreszufluss

847 mm entspricht 58,7 Millionen cbm
Garantierte Trinkwasserabgabe

(Doppeltrockenjahr) 29,3 Millionen cbm

Da man die vorgesehene Bauzeit
des Sperrdammes bis Ende 1956
um fünf Monate verkürzen
konnte, begann man mit dem Ein-
stau und nutzte die um diese Jah-
reszeit üblichen Hochwasser aus.
Parallel zu den Arbeiten am Sperr-
damm verlief der Bau der übrigen
Anlagen, die für eine großflächige
Wasserversorgung notwendig wa-
ren, genau so zügig:
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Bau der Grundablasstürme
vor der Sperrmauer  (5)

Querschnitt des Staudamms  (6)

Die Sperre bei normalem Füllstand.
Rechts der Nebenarm des Derenbachs

mit dem Birker Fernmeldeturm im Hintergrund.  (7)

Grundablassturm vor der
Staumauer. Im Hintergrund

der abgetragene Pinner Berg.  (8)



Das Pumpwerk am Fuße des Stau-
dammes, das das Rohwasser mit-
tels einer Förderleitung zur Trink-
wasseraufbereitungsanlage auf
dem Siegelsknippen bringt, die
fünf km lange Leitung für das Be-
triebswasser vom Staudamm zu
den Phrix-Werken in Siegburg, die
20 km lange Hauptwasserleitung
von 80 cm Durchmesser vom Sie-
gelsknippen nach Bonn.

Die gesamte Wasserversorgungs-
anlage mit allen technischen Ein-
richtungen war im April 1958 fer-
tig gestellt. Am 28. April 1958
hieß es dann: »Wasser marsch!«
Die Wasserversorgung durch den
Wahnbachtalsperrenverband
wurde im Rahmen einer Feier-
stunde offiziell aufgenommen.

In dem heißen und trockenen
Sommer des Jahres 1959 hatten
die umliegenden Wasserversor-
gungsanlagen im Siegkreis unter
erheblichem Wassermangel und
damit verbunden auch mit zeitwei-
ligen Einschränkungen zu leiden.
Die Kommunen, die ihr Wasser
vom WTV bezogen, wurden dage-
gen ausreichend versorgt. Diese
negativen Erfahrungen hatten zur
Folge, dass an die Erweiterung des

Versorgungsgebietes des WTV ge-
dacht wurde, zumal sich die Nach-
frage nach einwandfreiem Trink-
wasser stetig steigerte. Diese Wün-
sche konnten aber nicht von der
Wahnbachtalsperre befriedigt wer-
den.

Eine Aufstellung des Bedarfs an
Trink- und Brauchwasser Mitte der
60er-Jahre zeigt die gewaltige
voraussichtliche Steigerung des
Wasserbedarfs zwischen 1953 und
1990.

Am höchsten war die Steigerung
des Bedarfs auf 636 Prozent für
Gebiete des Siegkreises. Die
Höhengebiete des Kreises, zu
denen auch Teile der Gemeinde
Lohmar und der noch selbstständi-
gen Gemeinde Wahlscheid gehör-
ten, hatten besonders unter dem
Trockensommer 1959 zu leiden
gehabt. Auch der Landkreis Bonn
meldete vor allem für den Raum
Rheinbach und Meckenheim einen
Mehrbedarf auf 285 Prozent an.
Gegenüber 1953 – alles theoreti-
sche Planungen – errechnete man
beim Trinkwasserbedarf im Ver-
sorgungsgebiet des WTV eine Stei-

gerung von jährlich 14,5 Millionen
cbm auf 31,9 Millionen cbm. Im
Durchschnitt ergab es für alle
Bezieher eine Steigerung auf 220
Prozent. Allein die Phrix AG hatte
eine gleich bleibende Bezugs-
menge von 13,6 Millionen cbm an-
gemeldet. Nach der Schließung des
Textilfaserwerkes im Jahre 1971
stand diese Menge für die übrigen
Bezieher zur Verfügung. Man ging
also davon aus, dass der Gesamt-
bedarf von 1953 (28,1 Millionen
cbm) 1990 auf 45,1 Millionen cbm
um 62 Prozent steigen würde. 

Grundwasserwerk
Untere Sieg
Die Lösung, die erhöhte Nachfrage
zu decken, brachte der Bau eines
Grundwasserwerkes mit Aufberei-
tungsanlage im Bereich der unte-
ren Sieg bei Meindorf, das Ufer-
filtrat von Sieg und Rhein aus
einem Einzugsgebiet von 30 km2

fördern konnte. Durch die neuen
Anlagen stand eine Gesamtmenge
von 20 Millionen cbm Trinkwasser
zur Verfügung, mit dem vor allem
das Umland von Bonn versorgt
werden sollte.

18

Anmeldung des heutigen Bedarfs

Steigerung
Mitglied 1953 Bedarf für 1990 gegenüber

Mill. m3/Jahr Mill. m3/Jahr 1953 auf %
1. Trinkwasser

Stadt Bonn 9,0 15,0 167
Stadt Siegburg 1,7 2,2 129
Siegkreis 1,1 7,0 636
Landkreis Bonn 2,7 7,7 285

Insgesamt 14,5 31,9 im Mittel 220
2. Betriebswasser

Phrix-Werke AG 13,6 13,6 100

Gesamtbedarf 28,1 45,1 162

Durch ein Rohr mit 1,40 m Durchmesser im Stollen des
Staudamms wird das Wasser zur Aufbereitung geleitet. (9)

Die Filterhalle in der Wasseraufbereitungsanlage
Siegelsknippen (10)

Maschinenhalle
in Siegelsknippen  (11)



Phosphor-
Eliminierungsanlage
Nach der Inbetriebnahme des
Staubeckens änderte sich die Qua-
lität des Wassers im Stausee.
Durch die ständig in das Wasser
des Wahnbachs und des Stausees
gelangenden Nährstoffe kam es zu
einem übermäßigen Anstieg des
Planktonwuchses im See. Neben
dem Plankton wuchsen ebenfalls
riesige Mengen bestimmter Algen
(Blaualgen) heran, die zu erheb-
lichen Belastungen in der Auf-
bereitungsanlage führten.

Nach langjährigen Untersuchun-
gen durch das Laboratorium des
WTV fand man heraus, dass vor
allem der Phosphor für die unge-
wöhnliche Steigerung des Plank-
ton- und Algenwuchses, der Eutro-
phierung, im gestauten Wasser
verantwortlich war.

Im weiträumigen Einzugsgebiet
der Wahnbachtalsperre lebten
damals etwa 12.500 Einwohner in
ca. 100 verstreut liegenden Ort-
schaften. Etwa 40 Prozent hatten
ihren Wohnsitz im unmittelbaren
Zuflussbereich des Stausees. Da
nur ein Viertel der Gesamtbevöl-
kerung an zentrale Abwasserrei-
nigungen angeschlossen waren,
leitete der überwiegende Teil der
Bewohner ihre Abwässer in Klein-
kläranlagen mit angeschlossenen
Versickerungssystemen ein. We-
gen der geringen Höhe der Boden-
schichten über dem devonischen
Gestein flossen die unzureichend
gereinigten Abwässer in das
Wahnbachtal und in den Stausee.

Die günstigen klimatischen und
topografischen Verhältnisse im
Einzugsbereich der Wahnbachtal-
sperre lassen eine intensive land-
wirtschaftliche Nutzung zu. Der
Ackerbau wies damals einen An-
teil von 18 Prozent, der Grünland-
betriebe von 45 Prozent und der
Forstwirtschaft von 26 Prozent
auf. Zur Erzielung ausreichender
Erträge sind verhältnismäßig hohe
Düngergaben erforderlich. Ein
großer Teil dieser Stoffe gelangt,
bedingt durch die topografischen
Gegebenheiten, zusammen mit
den abfließenden Niederschlägen
schließlich in das Wasser des
Wahnbaches.

Die Forscher des WTV errech-
neten eine Menge von etwa 4,1 t
aus der Landwirtschaft und von ca.
3,1 t an Phosphornährstoffen
durch die Siedlungen, die durch-
schnittlich pro Jahr in den Stausee

gelangten. Das Problem um die
Abwässer aus den menschlichen
Siedlungen konnte durch Kanali-
sierung, mechanisch-biologische
Kläranlagen und Abwasserpump-
werke in den vergangenen Jahr-
zehnten nahezu vollständig gelöst
werden. Die Phosphorverbindun-
gen aus der Landwirtschaft belas-
ten dagegen nach wie vor das
Talsperrenwasser, auch wenn die
Auflagen für die Grünbetriebe in
unmittelbarer Nähe des Stausees
verschärft wurden.

Für das oberhalb des Stausees ge-
legene Einzugsgebiet des Wahn-
baches wurde unmittelbar am Ein-
lauf des Baches in das Vorklär-
becken der Talsperre unterhalb
der Ortslage Neunkirchen-Seel-
scheid eine Phosphor-Eliminie-
rungsanlage gebaut, die 1977 in
Betrieb genommen wurde und
etwa 85 bis 90 Prozent der gesam-
ten Zuflüsse erfasst.

In der aufwändigen Anlage wer-
den die gelösten Phosphorverbin-
dungen ausgefällt und die ungelös-
ten zusammen mit den Trübstoffen
und Algen ausgeflockt. Das auf
diese Weise durch chemische und
mechanische Verfahren gereinigte
Wasser kann in weiteren Schritten
aufbereitet und als Trinkwasser her-
vorragender Qualität in das Ver-
teilungsnetz eingespeist werden.

Grundwassergewinnung aus
dem Hennefer Siegbogen
Der WTV, aber auch die Landes-
planungsgemeinschaft Rheinland
mit ihrem Gebietsentwicklungs-
plan für Bonn und den Rhein-Sieg-
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Einzugsgebiet und Wasserschutz-
zonen der Wahnbachtalsperre  (12)

Herkunft der Phosphornährstoffe
aus dem Einzugsgebiet  (13)

Auslauf der Phosphor-Eliminie-
rungsanlage am Vorbecken

der Talsperre  (14)



Kreis stellten schon früh Über-
legungen an, die Trinkwasserver-
sorgung dieser wirtschaftlich und
bevölkerungsmäßig expandieren-
den Region dauerhaft sicherzustel-
len. Der für die Zukunft erwartete
Bedarf an Trinkwasser ließ sich
voraussichtlich nicht mit den vor-
handenen Anlagen des WTV
decken. Der Bau eines weiteren
Grundwassergewinnungswerkes
wurde ins Auge gefasst. 

Schon 1974 wurde an der Sieg ein
Wasserschutzgebiet festgesetzt,
und 1978 erhielt der WTV durch
den Kölner Regierungspräsidenten
das Recht zur Gewinnung von
Grundwasser im Siegbogen bei
Hennef in einer Menge von 13,3
Millionen cbm pro Jahr. In den
Grundwasser führenden Kiesen
wurde ein Grundwasserleiter in
Abhängigkeit von den Fließwas-
serständen der Sieg von etwa sechs
bis acht Metern entdeckt.

Bei Hochwasser konnte zusätz-
liches Infiltrat in den Untergrund
gelangen. Es wurden zwei Hori-
zontalfilterbrunnen mit einem
lichten Innendurchmesser von
2,90 m auf etwa 14 m Tiefe bis auf
die Sohle des Grundwasserleiters
gepresst. Je zwei Unterwasser-
tauchpumpen mit einer stünd-
lichen Leistung von 800 bzw. 1000
cbm förderten das Grundwasser,
das über eine ca. 3,7 km lange
Transportleitung zur Vorbehand-
lung zunächst in die Anlagen am
Fuß der Staumauer geleitet wurde.

Zwei Zwischenspeicherbehälter
von 2450 und 1050 cbm Fassungs-
vermögen sorgten für einen be-
darfsgerechten Zufluss zur Auf-
bereitungsanlage Siegelsknippen.
Diese Grundwassergewinnungs-
anlage aus dem Siegbogen bei
Hennef wurde im Jahr 1994 in
Betrieb genommen.

Trinkwasseraufbereitung
Siegelsknippen 
Die seit Inbetriebnahme der
Wahnbachtalsperre am 28. April
1958 ständig steigende Nachfrage
nach Trinkwasser, die Ausdeh-
nung des Versorgungsgebietes, die
Hinzunahme des Grundwasser-
gewinnungswerkes im Siegbogen
bei Hennef, die technischen und
wissenschaftlichen Fortschritte in
der Wasseraufbereitung sowie die

erhöhte Vorratshaltung im Hoch-
behälter machten einen weiteren
Ausbau und die Modernisierung
der Aufbereitungsanlage Siegels-
knippen erforderlich. Der Neubau
wurde im Jahr 2001 in Betrieb ge-
nommen. Die zwei selbstständigen
Aufbereitungsanlagen verfügen
über eine Gesamtkapazität von
7.800 cbm/h. Zum ersten Mal wur-
den neue Techniken für die Reini-
gung des Wassers angewandt: Der
Rest des Planktons im Wasser wird
durch Ultraschall abgetötet und
kann dadurch leicht abfiltriert
werden. Eine UV-Bestrahlung
sorgt für die Desinfektion des
Wassers (statt Chlor).
Parallel zu der Ausweitung der
Förder-, Vorbehandlungs- und
Aufbereitungsanlagen wurde auch
das Verteilungssystem für das
Trinkwasser erweitert und moder-
nisiert. Es umfasst:
Rund 240 km Rohrleitungen mit
einem Gesamtvolumen von ca.
50.000 cbm, davon rd. 170 km mit
einem Durchmesser von 0,40 bis
1,60 m;
19 Pumpwerkanlagen mit über
100 Einzelpumpen, Kapazität 50
bis 3200 cbm/h;
17 Wasserspeicheranlagen mit ins-
gesamt 120.000 cbm Inhalt;
69 Übergabestellen mit 120 Was-
sermessern der Größe 20 bis 600
Kubikmeter/h;
8 Notstromgeneratoren mit zu-
sammen 3,8 Megawatt Leistung.
Das Anlagevermögen des WTV
beläuft sich auf rd. 250 Millionen
Euro. Der WTV ist im Besitz von
650 ha Wasserschutzforst, Land-
schaftsschutzgebieten und Werks-
gelände. 
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Grundwasserwerk im Siegbogen bei Hennef –
Einzugsgebiet und Wasserschutzzonen  (15)

Verfahrensschema der Trinkwasseraufbereitung Siegelsknippen  (16)



Rund 780.000 Einwohner in der
Region Bonn / Rhein-Sieg und Ahr
werden jährlich mit 44 Mill. cbm
Trinkwasser versorgt.

Das Wasserwerk Lohmar
Die völlig unzureichende Trink-
wasserversorgung in Lohmar
durch die Quelle unterhalb von
Salgert sollte sich erst nach dem
Zweiten Weltkrieg ändern. Die
Gemeinde Lohmar erschloss zwei
Brunnen in der Nähe der Agger bei
Donrath und baute ein leistungs-
fähiges Pumpwerk, welches das
Grundwasser aus den Kiesschich-
ten der Agger in die Leitungen
presste, die in die Ortslage Lohmar
verlegt wurden, um dort mit dem
bestehenden Leitungsnetz verbun-
den zu werden. Dann wurden die
bisher noch nicht versorgten
Straßenzüge in Lohmar mit Was-
serleitungen versehen.

Da die Wasservorkommen in der
Nähe der Agger reichlich und
kostengünstig zu fördern waren,
wurde die Versorgung der zum
Amt Lohmar gehörenden Gemein-
den auch über die eigentliche
Gemeindegrenze hinaus ins Auge
gefasst.

Um diese Planung zu verwirk-
lichen, mussten Druckerhöhungs-
anlagen in Scheiderhöhe und Wee-
gen gebaut werden (1959–60). Zur
Wasserversorgung der Gemeinden
Halberg und Breidt wurde an
einem hochgelegenen Punkt in der
Nähe von Krahwinkel ein Hoch-
behälter mit einem Fassungsver-
mögen von 600 cbm gebaut
(1963), der auch Voraussetzung
für den geplanten Anschluss an das
Leitungsnetz des Wasserbeschaf-
fungsverbandes Inger, Breidt,
Braschoß, Neunkirchen werden
sollte.

Die Gemeinde Neunkirchen stellte
1961 den Antrag, nach Fertigstel-
lung des Hochbehälters Krahwin-
kel auch die Orte Herkenrath und
Bruchhausen vom Wasserwerk
Lohmar versorgen zu lassen. Der
Hochbehälter Krahwinkel wurde
in den Nachtstunden mit billigem
Nachtstrom aufgefüllt und konnte
auf diese Weise den größten Teil

des Wasserbedarfs in den hochge-
legenen Gemeinden decken. Nur
bei starker Nachfrage erfolgte
auch tagsüber ein weiterer Zulauf
vom Pumpwerk.

Versorgung von Altenrath 
Die Wasserversorgung der bis zur
kommunalen Neugliederung 1969
zum Amt Lohmar gehörenden Ge-
meinde Altenrath war seit jeher
mit erheblichen Schwierigkeiten
verbunden, insbesondere bei som-
merlichen Trockenzeiten. Die
Bewohner des nach Kriegsende
wieder besiedelten Heidedorfes
bewohnten Häuser, die im Eigen-
tum der Bundesrepublik Deutsch-
land standen und von ihnen, ob-
wohl großes Interesse bestand,
noch nicht käuflich erworben wer-
den konnten. Die Bürger hatten
zur Wasserversorgung den Was-
serleitungsverein e.V. Altenrath
gegründet, dem 1958 60 Haushal-
tungen angehörten. Der Verein
stellte 1958 den Antrag, an das
Wasserwerk Lohmar angeschlos-
sen und von diesem versorgt zu
werden.

Die Kasernen in der Nähe von
Altenrath wurden ebenfalls durch
das Wasserwerk Lohmar mit
Trinkwasser versorgt. Das Lei-
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tungsnetz, das sich zu 5/6 im
Besitz des Bundes befand, bot sich
in einem maroden Zustand dar
und war erneuerungsbedürftig.
1961 schloss die Gemeinde Loh-
mar einen Übernahmevertrag mit
der Bundesrepublik Deutschland,
durch den das Leitungsnetz kos-
tenlos übernommen wurde. Das
Wasserwerk Lohmar sollte für 20
Jahre die Versorgung der Kaser-
nen mit Trinkwasser zu einem
Vorzugspreis übernehmen. Die
wichtigsten Leitungsabschnitte
wurden mit finanzieller Unterstüt-
zung des Bundes erneuert und in
diesem Zusammenhang auch der
Ort Altenrath an die Leitungen des
Wasserwerkes Lohmar ange-
schlossen.

Diese neue Versorgungssicherheit
mussten die Bürger von Altenrath
1962 aber mit einem erhöhten
Wasserpreis bezahlen. Statt bisher
0,16 DM wurden jetzt 0,25 DM
pro cbm Wasser erhoben. Da in
der Zwischenzeit in der Förder-
anlage des Wasserwerks verschie-
dene Verbesserungen vorgenom-
men worden waren und auch die
stetige Erweiterung des Versor-
gungsnetzes erhebliche finanzielle
Aufwendungen verursacht hatten,
wurde ab 1. Januar 1963 der Was-
serpreis im Versorgungsgebiet des
Wasserwerkes Lohmar für alle
gleich auf 0,60 DM erhöht. Bis
1963 waren alle zusammenhän-
genden Orte des Amtsgebietes
Lohmar an die zentrale Wasser-
versorgung angeschlossen. Kleine
Orte und Einzelgehöfte sollten in
einem weiteren Bauabschnitt mit
gutem Trinkwasser versorgt wer-
den.

Mängel der
Wasserversorgung
Bei den regelmäßigen Kontrollen
der Brunnenanlage des Lohmarer
Wasserwerkes durch das Kreis-
gesundheitsamt Siegburg kam es
immer wieder zu Beanstandungen.
Im Sommer 1960 wurde fest-
gestellt, dass Oberflächenwasser in
die Brunnenschächte eindrang.
Die Brunnenringe wurden darauf-
hin über das Erdniveau erhöht und
der obere Teil des Brunnens zu-
sätzlich abgedichtet.

Zum Ende des gleichen Jahres
stellte der Amtsarzt Kolibakterien
im Brunnenwasser fest. Die Ge-
meinde Lohmar sah sich gezwun-

gen, eine Chlorierungsanlage zu
installieren, die dem Wasser mehr-
mals täglich Chlor zur Abtötung
der gefährlichen Keime zusetzte.
Die Bezieher des Lohmarer Was-
sers wurden aufgerufen, das Was-
ser vor Gebrauch 15 Minuten
abzukochen. Die Gesundheits-
behörde in Siegburg drohte die
Schließung der beiden Brunnen
an, wenn es nicht gelänge, ein-
wandfreies Wasser ohne Keim-
belastung zu fördern. Dann bleibe
nur noch als Lösung der Anschluss
an den Wahnbachtalsperrenver-
band (WTV).

Zum wiederholten Male wies das
Kreisgesundheitsamt die Ge-
meinde Lohmar auch 1962 darauf
hin, dass die Trinkwasserversor-
gung aus unzulänglichen offenen
Brunnen in kleinen Streuorten aus
seuchenhygienischen Gründen
nicht aufrecht erhalten werden
könnte. Diese amtliche Forderung
versetzte die Gemeinde Lohmar in
eine schwierige Situation; denn
der Anschluss der abgelegenen
Orte erforderte lange Leitungen
bei verhältnismäßig geringem
Wasserbezug.

Nachdem der Hochbehälter
Krahwinkel in Betrieb genommen
worden war, kam es 1964 zu
neuen Schwierigkeiten bei der
Wasserversorgung. Das Wasser an
den Zapfstellen der Verbraucher
wies über längere Zeit eine braune
Verfärbung auf. Im Wasserwerks-
Ausschuss der Gemeinde disku-
tierte man über die möglichen
Gründe der Verschmutzung. Wa-
ren es Schlammablagerungen aus
dem neuen Behälter Krahwinkel
oder Eisen- und Manganverbin-
dungen in den gusseisernen Lei-
tungen? Ein Fachgutachten, das
Ende 1964 vorlag, stellte fest, dass
das Wasser einen zu hohen Gehalt
an Kohlensäure und zu wenig
gelösten Sauerstoff aufwies. Des-
halb sei es zu den Korrosionen in
den gusseisernen Transportleitun-
gen vom Brunnen und dem Hoch-
behälter Krahwinkel gekommen.
Dieser Umstand hatte zur Verfär-
bung des Wassers geführt. Um den
Kohlensäuregehalt zu vermindern
und den Sauerstoffanteil zu er-
höhen, wurde die Einrichtung
einer Verdüsungsanlage im Pum-
penhaus empfohlen.

Alarmstimmung herrschte dann im
Sommer 1964, als die Wasserver-

sorgung vom 11. bis 13. Juli ganz
zusammenbrach. Das war beson-
ders peinlich, da der Wasserbe-
schaffungsverband Inger, Breidt,
Braschoß, Neunkirchen im kom-
menden Jahr an das Lohmarer
Wassernetz angeschlossen werden
sollte. Im Wasserwerks-Ausschuss
überlegte man, einen dritten Brun-
nen oder zumindest eine dritte
Pumpe an der Wassergewinnungs-
anlage Donrath anzulegen. Als
Sofortmaßnahme wurde die Über-
holung der beiden Pumpen durch
die Lieferfirmen in Auftrag gege-
ben. Aus technischen Gründen
war es erforderlich, eine Umge-
hungsleitung an der Drucker-
höhungsanlage Weegen anzule-
gen.

Eine weitere Hilfe für ihre Wasser-
versorgung erfuhr die Gemeinde
Lohmar, als der Oberkreisdirektor
des Siegkreises zustimmte, bei
Ausfall der Wasserversorgung in
Lohmar eine Notversorgung durch
den WTV vornehmen zu lassen.

Gesundheitsamt beanstandet
wiederum Wasserqualität
Im Sommer 1965 beanstandete
das Kreisgesundheitsamt Siegburg
wiederum das Lohmarer Brunnen-
wasser wegen Belastung durch
Kolibakterien. Trotz der gesund-
heitsgefährdenden Chlorierung sei
es weiter erforderlich, das Trink-
und Brauchwasser nur nach 15-
minütigem Abkochen zu verwen-
den. Um allen Schwierigkeiten
auch künftig zu begegnen, schlug
das Kreisgesundheitsamt vor, die
Wasserversorgungsanlage Don-
rath aufzugeben und den An-
schluss an den WTV vorzuneh-
men. In Lohmar begann man jetzt,
sich mit den technischen und
finanziellen Auswirkungen eines
Anschlusses an den WTV ausein-
ander zu setzen.

Anfang 1966 wurde im Pumpen-
haus Donrath eine automatische
Chlorierungsanlage eingebaut
(4.650 DM). Man hatte in Lohmar
die Erkenntnis gewonnen, dass ein
Anschluss an den WTV technisch
möglich sei, sobald die Umge-
hungsleitung um die Druck-
erhöhungsanlage Weegen fertig
gestellt sei. Beim Preisvergleich
zwischen Eigenförderung und
Bezug vom WTV sah es nicht so
günstig aus: Lohmarer Wasser kos-
tete ab Pumpenstation 8,8 Pfennig
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und Wahnbachtalsperren-Wasser
mindestens 26 Pfennig. Bei einem
Anschluss an den WTV seien Was-
serpreiserhöhungen die zwangs-
läufige Folge.

Die Kommunalpolitiker in Lohmar
kämpften aber 1966 weiter um
den Erhalt ihrer eigenen Wasser-
gewinnungsanlage. Trotz der häu-
figen bakteriellen Belastungen
solle versucht werden, durch wei-
tere Verbesserungen die eigene
Anlage zu erhalten. Es müsse ge-
prüft werden, plötzliche, sprung-
hafte Anstiege im Wasserver-
brauch dadurch zu regulieren, dass
Teilgebiete der Lohmarer Wasser-
versorgung abgetrennt und durch
den WTV versorgt würden. So
benötige man statt bisher 450.000
cbm dann nur noch 250.000 bis
300.000 cbm Wasser. Wenn allein
die Gemeinden Halberg und
Breidt vom WTV versorgt würden,
könne die Förderanlage Donrath
60.000 bis 80.000 cbm Wasser pro
Jahr weniger liefern. Diese ver-
meintlichen Vorteile erkannte
auch der Gemeinderat von Loh-
mar und beschloss am 1. März
1966 die Umstellung auf Wasser
des WTV für den Bereich Krah-
winkel, Weegen und Donrath.

Im Sommer 1966 gab es dann
wieder Beschwerden über rostige
Verfärbungen im Trinkwasser.
Fachleute stellten fest, dass die
verstärkte Chlorierung des Was-
sers zur Auflösung der Inkrus-
tierungen in den gusseisernen
Zuleitungsrohren führte und so
das Wasser verfärbte.

Amtsvertretung befasst sich
mit Anschluss an den WTV
Da es den Anschein hatte, dass die
Versorgung der Bürger im Amt
Lohmar mit einwandfreiem Trink-
wasser mit großen Schwierigkei-
ten verbunden sei, befasste sich
die Amtsvertretung Lohmar in
ihrer Sitzung am 14. Dezember
1966 mit der Frage des Anschlus-
ses des Amtes an den WTV.

Für die Verhandlungen mit dem
WTV wurde ein Fragekatalog auf-
gestellt:

1. Ist der WTV bereit und in der
Lage, den Versorgungsbereich des
Amtswasserwerkes Lohmar zu
versorgen?

2. Wie hoch ist der Preis des Was-
sers?

3. Sind die technischen Anlagen
für die Versorgung mit WTV-Was-
ser in Lohmar vorhanden bzw.
ausreichend?

4. Wie hoch wird der künftige
Wasserpreis für die Verbraucher
sein?

Die Lohmarer Amtsvertreter hat-
ten auch schon gewisse Vorstellun-
gen über den technischen Ablauf
eines künftigen Anschlusses. Es
sollte eine 200er-Asbestzement-
leitung von der Wasseraufberei-
tungsanlage Siegelsknippen durch
das Versorgungsgebiet des Was-
serbeschaffungsverbandes Inger,
Breidt, Neunkirchen zum Hoch-
behälter Krahwinkel verlegt wer-
den. Die benötigte Wassermenge
würde sich auf etwa 500.000 cbm
pro Jahr belaufen. Dazu sei der
Bau einer zweiten Kammer mit
einem Fassungsvermögen von 600
Kubikmeter am Hochbehälter
Krahwinkel nötig. Die zweite
Kammer sei erforderlich, um den
normalen Tagesbedarf von 1.480
Kubikmetern speichern zu kön-
nen, da die Hochbehälter nur in
der abnahmeschwachen Zeit bzw.
vor allem nachts gefüllt werden
können.

Man rechnete:

Vorhandener Stauraum Krahwinkel 600 cbm
Erweiterung um 600 cbm
Hochbehälter Scheiderhöhe 500 cbm
Feuerlöschreserve 2 x 100 200 cbm
Gesamter Stauraum 1.900 cbm

Die Kostenrechnung sah folgen-
dermaßen aus:

Zweite Kammer Krahwinkel ca. 200.000 DM
2 km Haupttransportleitung
von der Pumpenstation Weegen
bis zur Höhe der Kapelle Halberg
und ca. 1,4 km Leitung vom
Abgang der Leitung nach Donrath
über das Gelände der
Pumpstation Donrath durch die
Agger bis zum Abgang der
200er-Ltg. nach Altenrath ca. 200.000 DM
Gesamtkosten ca. 400.000 DM

Nach diesen ziemlich konkreten
Planungen sprach sich die Amts-
vertretung dafür aus, erst einmal
die Auswirkungen der Verbesse-
rungen bei der Wasseraufberei-
tung abzuwarten. Bisher hatte das
Amt Lohmar insgesamt 70.000
DM für Verbesserungen der Was-
serqualität aufgewendet. Ernst-
hafte Erwägungen für einen An-
schluss an den WTV sollte man bis
Herbst 1967 zurückstellen, zumal
die Kapazitäten des WTV voll aus-

gelastet seien und der Verband
erst nach dem Bau des Grundwas-
serwerks bei Meindorf (etwa
1970) zusätzliches Wasser liefern
könne. Unterstützung fanden die
Zweifler durch den Oberkreis-
direktor des Siegkreises, der der
Gemeinde Lohmar im Sommer
1967 mitteilte, dass nicht beab-
sichtigt sei, das Amtswasserwerk
stillzulegen, vielmehr sei eine Sa-
nierung erforderlich. Gleichzeitig
sagte der Oberkreisdirektor eine
Notversorgung durch den WTV
zu.

Im Sommer 1967 ging auch der
WTV auf die Planungsvorschläge
des Amtes Lohmar ein. Eine
200er-Leitung vom Siegelsknip-
pen nach Krahwinkel könne nur
ein Notverbund darstellen. Bei
den angeforderten Wassermengen
sei eine Normalversorgung über
eine solche Leitung nicht möglich.

Der WTV schlug gleichzeitig eine
andere Lösung des Lohmarer
Problems vor. In absehbarer Zeit –
bis etwa 1970 – werde eine Lei-
tung mit einer Normalweite von
800 mm vom Siegelsknippen
durch den Staatsforst nach Mein-
dorf verlegt. An diese Leitung sei
eine Anschlussmöglichkeit gege-
ben, da sie nahe am Amt Lohmar
vorbeiführe.

Lohmar lehnt
den Anschluss ab
Nach all diesen offensichtlichen
Unsicherheiten lehnte die Amts-
vertretung im Herbst 1967 den
Anschluss an den WTV ab. Da bis
jetzt eine bessere Wasserqualität
festgestellt worden sei, wolle man
die Eigenförderung von Trinkwas-
ser beibehalten.

Mit dieser Planung der Amtsver-
tretung war das Kreisgesundheits-
amt Siegburg durchaus nicht ein-
verstanden. Im Sommer 1968
teilte Obermedizinaldirektor Dr.
Kaiser der Verwaltung mit, dass
der Beschluss auf Beibehaltung der
Eigenwasserförderung auf fal-
schen Voraussetzungen beruhe.
Die Rohwasserqualität habe sich
seit 1961 nicht verbessert, weil die
Filtrationsstrecke in der Agger-
niederung nicht ausreiche. Das ge-
förderte Wasser entspreche nicht
den Anforderungen des Bundes-
seuchengesetzes. Darum sei der
baldige Anschluss an ein einwand-
freies Wasservorkommen schnell
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erforderlich. Zudem bestehe keine
Garantie, dass nach einer Sanie-
rung das Lohmarer Wasser nicht
mehr beanstandet werde. Investi-
tionen von ca. 500.000 DM könn-
ten sich als verfehlt herausstellen.
Das Kreistiefbauamt in Siegburg –
und zuvor auch der Oberkreis-
direktor – vertraten dagegen eine
andere Meinung als die Gesund-
heitsabteilung. Versuche hatten
ergeben, dass das Wasser in den
Förderbrunnen nicht aus der
Agger, sondern aus einem eigen-
ständigen Grundwasserstrom
stammte.
Die Bürgervertreter des Amtes
Lohmar sprachen sich für die Ein-
berufung einer Sondersitzung der
Amtsvertretung aus, zu der Kreis-
obermedizinaldirektor Dr. Kaiser,
Kreisoberbauamtmann Renner
und die Gesellschaft beratender
Ingenieure, der bisher die techni-
sche Betreuung der Lohmarer
Wasserversorgung oblag, eingela-
den werden sollten. Sollte es bei
dieser Zusammenkunft nicht zu
einer einvernehmlichen Lösung
kommen, solle ein Gutachten des
Deutschen Verbandes für Gas- und
Wasserwerke (DVGW) in Auftrag
gegeben werden.

Die Experten beraten
Am 27. September 1968 traf sich
das Expertengremium in Lohmar:
Vom Gesundheitsamt Dr. Kaiser,
Dr. Korus, Gesundheitsaufseher
Weinbrunner, vom Kreistiefbau-
amt Amtmann Renner, vom Was-
serwirtschaftsamt Bonn Regie-
rungsbauamtmann Marx, vom
Aggerverband Baudirektor Her-
manns und Diplomchemiker Dr.
Albersmeier, von der Gesellschaft
beratender Ingenieure in Hoch-
dahl Ingenieur Voigt, vom Amt
Lohmar Amtsdirektor Weinrich
und kaufmännischer Angestellter
Trube.
Für die Wasserfachleute gab es nur
eine Lösung: Anschluss an den
WTV. Dr. Kaiser betonte, dass
sämtliche bisherigen Sanierungs-
maßnahmen ohne Erfolg geblie-
ben seien. Auch das Angebot der
Stadt Troisdorf auf Lieferung von
Trinkwasser könne nicht akzep-
tiert werden, da im aggernahen
Wasserwerk jederzeit die gleichen
Verunreinigungen auftreten könn-
ten wie in Lohmar. Baudirektor
Hermann vom Aggerverband
mahnte, auf die Zukunft hin zu

planen. Das weitere rapide Anstei-
gen des Wasserverbrauchs würde
dazu führen, dass die ausgewiese-
nen Schutzgebiete bei weitem
nicht ausreichten. Der Vertreter
des Kreistiefbauamtes, Renner,
hatte inzwischen seine Meinung
geändert. Er wies auf die expo-
nierte Lage des Lohmarer Wasser-
werkes zwischen zwei wichtigen
Straßen und die Gefahr bei einem
Ölunfall hin. Auch die Anlage
eines neuen Brunnens biete keine
Aussicht auf Verbesserung der
Wasserqualität. Der Vertreter des
Wasserwirtschaftsamtes Bonn in-
formierte darüber, dass der
nachträgliche Bau einer Entsäue-
rungsanlage nicht beihilfefähig sei
und das Amt Lohmar die Kosten
für die Gesamtsanierung (1,3 Mill.
DM) voll tragen müsse. Der An-
schluss an den WTV sei dagegen
voll beihilfefähig. Auch Ingenieur
Voigt vertrat die Meinung, die
sicherste Versorgung sei die durch
den WTV.

Lohmar vollzieht
den Anschluss
Bei dieser Fülle von überzeugen-
den Argumenten konnten sich die
Politiker und die Verwaltung von
Lohmar dem Anschluss an den
WTV nicht mehr verschließen. Die
Kosten für die Transportleitungen
zu den Übergabestationen hatte
der WTV, die Aufwendungen für
die Unterhaltung und Neuanlage
der Ortsnetze und der technischen
Einrichtungen hatte das Amt Loh-
mar – ab 1991 Stadt – voll zu tragen.

So wurde nach langem Widerstand
der Lohmarer Politiker im Jahr
1971 der Anschluss an den WTV
vollzogen. An der durch den
Staatsforst verlaufenden Haupt-
leitung des WTV wurde eine groß-
dimensionierte Leitung an der
Zwölf-Apostel-Buche angeschlos-
sen, die zum Wasserwerk Donrath
führt. Von hier aus wurde das
Wasser zu den großen Über-
nahmestellen in Weegen, Schei-
derhöhe und zum Hochbehälter
Krahwinkel und weiter in die ein-
zelnen Ortsteile geleitet. In den
folgenden Jahren wurden noch
verschiedene Änderungen und
technische Verbesserungen vorge-
nommen, um die Versorgung der
Lohmarer Bevölkerung mit ein-
wandfreiem Trinkwasser optima-
ler zu gestalten.

Zentrale Wasserversorgung
für Inger und Breidt
Auch der durch bürgerliche Initia-
tive entstandene Wasserbeschaf-
fungsverband Inger, Braschoß,
Neunkirchen, Breidt spielte eine
bedeutsame Rolle bei der Entste-
hung einer zentralen Wasserver-
sorgung mit Wahnbachtalsperren-
wasser in der Gesamtgemeinde
Lohmar. Über die primitive Was-
serversorgung in Birk (gehörte bis
1969 zur Gemeinde Inger) und
Umgegend durch Hausbrunnen
und hydraulische Widder bis in die
Dreißigerjahre des vorigen Jahr-
hunderts habe ich bereits in den
Lohmarer Heimatblättern des Jah-
res 2000 berichtet.

Die eigentliche Geschichte einer
zentralen Wasserversorgung im
Raum Inger, Birk, Heide beginnt
kurz nach dem Ersten Weltkrieg.
Heinrich Schwamborn aus Inger
begründete 1920 zusammen mit
Peter Heister aus Birk und Hein-
rich Neuhäuser aus Hochhausen
die Interessengemeinschaft für
eine zentrale Wasserversorgung,
die sich zum Ziel gesetzt hatte, die
rückständige und unzulängliche
Wasserversorgung aus Brunnen
und kleinen Quellen durch eine
zentrale und damit sicherere Ver-
sorgung zu ersetzen. Die lokalen
Politiker der Gemeinde Inger und
des Amtes Lohmar waren von den
fortschrittlichen Ideen ihrer Mit-
bürger angetan, aber die Kassen
der öffentlichen Hand waren in
den Zwanzigerjahren durch die
wirtschaftlichen Nachwirren des
Krieges, Inflation und Arbeits-
losigkeit in diesem ohnehin wirt-
schaftsschwachen Gebiet leer, so-
dass trotz wiederholter Anträge
die gewünschte zentrale Wasser-
versorgung nicht verwirklicht wer-
den konnte. Aus dieser Interessen-
gemeinschaft entwickelte sich
dann der Heimatverein Birk e. V.,
der sich bis auf den heutigen Tag
durch sein vielfältiges Engagement
in der Heimatpflege und der Ge-
selligkeit auszeichnet.

Während der Nazizeit in den
1930er-Jahren wurde die Bedeu-
tung der Landwirtschaft als Vo-
raussetzung für die Versorgung
der Bevölkerung im Kriegsfall
gehoben und gefördert. Zu den
Förderprogrammen gehörte eben-
falls eine zeitgemäße Wasserver-
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sorgung auch auf dem Dorf. Wie
mir Albert Salgert aus Heide mit-
teilte, gab es in der Nähe der Ka-
pelle in Heide seit jeher einige
Quellen, die ein klares Wasser
lieferten. Eine dieser Quellen
wurde gefasst. An der Einmün-
dung des Breidenbaches wurde das
Wasser in eine offene Zisterne ge-
leitet. Parallel zum Auelsbach
wurden Rohre zu einem unterirdi-
schen Sammelbecken zwischen
Heide und Albach geleitet. Hier
wurde eine Pumpstation gebaut,
die das Wasser in kleine Hoch-
behälter im Gemeindegebiet
drückte. Von den Hochbehältern
wurden die noch wenigen Häuser
von Inger, Birk, Heide, Albach
und Hochhausen (Gemeinde
Neunkirchen) versorgt.

Die Anschlussarbeiten zogen sich
bis in das Kriegsjahr 1941 hin. Der
Zweckverband für die zentrale
Wasserversorgung nannte sich
jetzt Gruppenwasserwerk Bra-
schoß-Inger-Birk und basierte auf
der im ganzen Deutschen Reich
gültigen Wasserverbandsverord-
nung vom 3. September 1937. Als
Aufsichtsbehörde fungierte der
Oberkreisdirektor, Abteilung
Kreistiefbauamt, Siegburg.

Wasserbeschaffungsverband
Inger – Braschoß –
Neunkirchen – Breidt
Nach der Währungsreform im Juni
1948 setzte in der Gemeinde Inger
mit den Orten Birk, Inger, Heide
und Albach zunächst nur eine
zögerliche Bebauung ein. Die
Grundstückspreise waren zwar
niedrig, aber die Anbindung durch
den öffentlichen Nahverkehr
äußerst dürftig. Das eigene Auto
war für die meisten Familien noch
unerschwinglich. Das sollte sich
aber in den folgenden Jahrzehnten
ändern, sodass das Wohnen in den
Höhenorten von Lohmar attraktiv
wurde.

Die unmittelbaren Nachbarge-
meinden von Inger, Breidt und
Neunkirchen zeigten Interesse,
sich dem Gruppenwasserwerk an-
zuschließen. Die Wasserreserven
waren offensichtlich in ausreichen-
dem Maße vorhanden. Der neu
angelegte Brunnen in der Nähe des
Pumpenhauses am Auelsbach ver-
sprach eine sichere Versorgung der
Verbraucher.

So wurde am 2. Juni 1954 unter
tatkräftiger Mithilfe des Siegkrei-
ses der Wasserbeschaffungsver-
band Inger-Braschoß (Amt Laut-
hausen) – Neunkirchen (für Hoch-
hausen) begründet. Am 1. Oktober
1956 wurde Braschoß in die Stadt
Siegburg eingemeindet. Siegburg
übernahm die Rechte und Pflich-
ten des Amtes Lauthausen. Der
Wasserbeschaffungsverband
wurde von der Verbandsversamm-
lung geleitet, in der die rang-
höchsten Vertreter der Mitglieds-
gemeinden saßen: Bürgermeister
Weiler, Bürgermeister Heister,
Bürgermeister und Gemeinde-
direktor Hartmann, Bürgermeister
Knecht (1956). Bei Bedarf wurden
auch Vertreter des Siegkreises und
der Rhenag eingeladen.

Das Wasserleitungsnetz wurde mit
der zunehmenden Bautätigkeit
weiter ausgebaut. Das Wasser
wurde jetzt durch leistungsfähige
Pumpen zu den Verbrauchern ge-
leitet. Versorgungsprobleme gab
es aber immer wieder bei Wasser-
mangel in trockenen Sommern.
Das mag einer der Gründe gewe-
sen sein, dass die Stadt Siegburg
mit Wirkung vom 15. Januar 1962
aus dem Wasserbeschaffungsver-
band ausschied. Braschoß, Schreck
und Schneffelrath wurden jetzt
vom WTV versorgt, da Siegburg ja
zu seinen Gründungsmitgliedern
zählte. Der verkleinerte Verband
nannte sich jetzt Wasserbeschaf-
fungsverband Inger-Neunkirchen-
Breidt.

Im Jahr 1960 hatte der Verband
das Quellengelände bei Albach an-
gekauft. Es wurden Bohrversuche
für eine zusätzliche Wassergewin-
nung unternommen; denn die rege
Bautätigkeit in Heide ließ den
Wasserbedarf des Verbandes wei-
ter ansteigen. Von Neunkirchen
wurde der Wunsch herangetragen,
neben Hochhausen auch die Orte
Straßen, Wahn und Pohlhausen an
die zentrale Wasserversorgung an-

zuschließen. Da die verfügbaren
Wasserreserven knapp wurden,
machte man sich schon 1960 Ge-
danken über einen eventuellen
Anschluss an den WTV und lud
neben Amtmann Renner vom
Kreistiefbauamt auch einen Ver-
treter des WTV zur Versammlung
des Wasserbeschaffungsverbandes
ein.

In den folgenden Jahren befasste
sich der Verband mit der Sanie-
rung, vor allem aber auch mit der
Erweiterung des Leitungsnetzes.
Finanziert wurden die Maßnah-
men u. a. durch Darlehen und
Zuschüsse der öffentlichen Hand.
1964 wurden auch die abseits ge-
legenen Gutshöfe Krölenbroich
und Lohmarhohn an die Leitung
des Verbandes angeschlossen.

Wasserbeschaffungsverband
schließt sich dem
Wasserwerk Lohmar an
Die Wasserversorgung im Wasser-
beschaffungsverband war nach
wie vor unzureichend. Die an-
gekündigte kommunale Neuord-
nung mit der Auflösung der klei-
nen Gemeinden stand unmittelbar
bevor (1969). Die Verbandsver-
sammlung wählte am 24. August
1968 aber nicht den zukunfts-
trächtigen Weg eines direkten
Anschlusses an den WTV, sondern
die Auflösung des Verbandes zum
31. Dezember 1969 und die Ver-
sorgung durch das Wasserwerk
Lohmar. Die Leitungsnetze wur-
den von den Amtswasserwerken
Lohmar und Neunkirchen über-
nommen, die Guthaben, aber auch
die jeweiligen Darlehensschulden
wurden anteilmäßig aufgeteilt. Die
Wasserzufuhr wurde über den
Hochbehälter Krahwinkel abge-
wickelt. Für das Gebiet der Ge-
meinden Inger und Breidt wurden
zwei Übernahmeschächte mit
Wassermessern erstellt.

Wasserversorgung
in Wahlscheid
In der bis 1969 selbstständigen
Gemeinde Wahlscheid wurden die
Bewohner in der Tallage bis nach
dem Zweiten Weltkrieg mit Was-
ser aus dem Brunnen in der Nähe
der Agger versorgt, das in den klei-
nen Hochbehälter oberhalb des
Ortes gepumpt wurde. In einigen
Höhenorten gab es kleine Wasser-
leitungsvereine, die so genannten
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»Pümpchensvereine«, die die pri-
vate Versorgung kleiner Bevölke-
rungsgruppen übernahmen. Ein
großer Teil der Einwohner auf der
Höhe – durchweg Landwirte –
mussten sich noch mit ihrem Haus-
brunnen oder mit Wasser aus ein-
gefassten Quellen, das mithilfe von
hydraulischen Widdern in die An-
wesen gepumpt wurde, zufrieden
geben. Bei langen Trockenperio-
den (z. B. Sommer 1959) hatten
alle Bürger Wahlscheids unter
Wassermangel zu leiden.

Als in den Jahren nach der
Währungsreform von 1948 die
Bautätigkeit in den Ortslagen von
Wahlscheid, Honrath, Neuhonrath
und Agger stark zunahm und viele
Neubürger in die Gemeinde zo-
gen, zeigte es sich bald, dass die
örtlichen Wasservorkommen, aber
auch die Speicherkapazität in den
Hochbehältern nicht ausreichte.

Noch der alte Gemeinderat von
Wahlscheid sorgte vor der Zusam-
menlegung mit dem Amt Lohmar
dafür, dass die Gemeinde über den
Hochbehälter Nackhausen (Fas-
sungsvermögen 1.800 cbm) am
nördlichen Rand der Gemeinde
Much ab 1969 mit Wasser aus der
Wahnbachtalsperre versorgt
wurde. Die Leitung von diesem
wichtigen Verteilungsort führte
zum Hochbehälter Kern oberhalb
von Neuhonrath. Von hier aus
wurde ein Strang über die Höhen-
straße nach Kreuznaaf verlegt, der
den kleinen Dörfern an dieser
Straße das Wasser brachte. Eine
weitere Leitung verlief von Kern
nach Neuhonrath und Honrath
und belieferte auch die kleinen
Ortschaften in deren Nähe mit
gutem Wasser. Ein von Kern aus

versorgter neu erbauter Hoch-
behälter oberhalb von Schönen-
berg sammelte die Wasser-
reserven, die nötig waren, um den
Siedlungen Wahlscheids in der
Tallage das kostbare Nass zu brin-
gen.
Nach der Durchführung der kom-
munalen Neuordnung wurde eine
weitere Leitung vom Pumpwerk
Donrath nach Wahlscheid verlegt,
die auch mit dem Hochbehälter
Kern verbunden wurde. Über sie
wurde jetzt Wahlscheid und die
übrigen Talorte versorgt. Diese
Lösung hatte sich als notwendig
erwiesen, um den Hochbehälter
Nackhausen, der vor allem der Ge-
meinde Neunkirchen das Talsper-
renwasser lieferte, zu entlasten.
Außerdem brachte diese neue
Ringleitung weitere Versorgungs-
sicherheit; denn wenn die über
Nackhausen oder über Lohmar

verlaufenden Leitungen einmal
ausfallen sollten, konnte das Was-
ser von der anderen Seite zuge-
führt werden.

Durch diese Ringleitung verlor
auch der Hochbehälter bei Schö-
nenberg seine Funktion als Samm-
ler für Wahlscheid, da der nötige
Leitungsdruck entweder über den
Hochbehälter Nackhausen oder
die ebenfalls höher gelegenen
Becken am Siegelsknippen erhielt.

Moderne Technik –
neue Anschlüsse
Das Wasserversorgungssystem
durch den Wahnbachtalsperren-
verband hat sich in den fünf Jahr-
zehnten seines Bestehens räumlich
immer weiter entwickelt und
modernisiert. Die Versorgung mit
dem wichtigsten Lebensmittel,
dem Wasser, ist nicht mehr wie in
früheren Zeiten Privatsache des
einzelnen oder einer Gruppe, son-
dern öffentliche Aufgabe der Poli-
tik und der überörtlichen Verwal-
tungen. Jeder Bürger hat heute
einen Anspruch auf gesundheitlich
unbedenkliches Wasser und das
Anrecht auf eine überall gewähr-
leistete Wasserversorgung. Ohne
Erfüllung dieses Erschließungsfak-
tors gibt es keine Baugenehmi-
gung.

Die Gesamtplanung bei der Was-
serversorgung obliegt den politi-
schen Institutionen auf Landese-
bene, die technische Durchfüh-
rung den spezialisierten Planungs-
büros und den überörtlichen Ver-
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Der Hochbehälter Nackhausen an der Straße Seelscheid–Overath (20)

An der Zwölf-Apostel-Buche im Lohmarer Wald liegt die Übergabestelle
an das Wasserwerk Lohmar, durch die die Ringleitung

über Wahlscheid geschlossen werden konnte.  (21)



sorgern, wie etwa dem Wahn-
bachtalsperrenverband, dessen
Gründung sich im Jahr 2003 zum
50. Mal jährt. Natürlich wurden
auch die betroffenen Kommunen
bei den Planungen mit herangezo-
gen, aber das Beispiel Lohmar
zeigt, dass die Kompetenz der
politischen und ausführenden In-
stitutionen letztendlich den Aus-
schlag gab.
Die Erfahrungen der Praxis hatten
gezeigt, dass die Zuleitung von
Trinkwasser für den Hochbehälter
Nackhausen von der Aufberei-
tungsanlage Siegelsknippen über
das Pumpwerk Happerschoß nicht
ausreichte, den Wasserbedarf im
Neunkirchner Raum sicher zu be-
friedigen. Schon in der ersten Aus-

bauphase des Wasserverteilungs-
systems wurde dieser Hochbehäl-
ter gebaut, der sein Wasser vom
Hochbehälter Happerschoß mit
seinen zwei Pumpwerken erhält.
Später wurde eine weitere Leitung
vom Siegelsknippen entlang der
Bundesstraße 56 nach Nackhausen
mit einigen Abzweigstellen ver-
legt, die im Jahr 2000 in Betrieb
ging. Von ihr zweigen neue Ver-
sorgungsleitungen für Heide, Birk,
Winkel mit Hove und Bich ab. Ein
weiteres Rohr stellt eine Verbin-
dung zum Hochbehälter Krahwin-
kel her.

Diese neuen Übergabestationen
nahmen im Sommer 2000 ihre Ar-
beit auf und leiteten das Wasser in
das bisherige Leitungsnetz des
Stadtwasserwerkes.

Alle Stellen, im Versorgungsnetz
der Stadt Lohmar, an denen Was-
ser übernommen, gesammelt, in
abzweigende Netze abgeleitet
oder in die einzelnen Ortschaften
geführt wird, werden ständig elek-
tronisch überwacht und die Ergeb-
nisse an den zentralen Computer
des Stadtwasserwerks übermittelt.
So hat man im Laufe eines Tages
genaue Angaben über Stunden-
und Tagesverbrauch sowie über
den minimalsten und maximalsten
Durchlauf in den vergangenen 24
Stunden.

So konnte am Messort Lohmar 3
am Donnerstag, dem 4. Juli 2002,
um 15:28 Uhr ein Tagesverbrauch
von insgesamt 260 cbm abgelesen
werden. Der momentane Ver-
brauch, hochgerechnet auf eine
Stunde, belief sich auf 15,7 cbm.
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Durch die neue Versorgungsleitung von Siegelsknippen nach Nackhausen
im Verlauf der Bundesstraße 56 werden die Lohmarer Ortsteile Heide, Birk,

Hagen-Hove-Winkel-Bich und Krahwinkel versorgt.  (22)

Wassermessungen an verschiedenen Übergabestellen  (23)



Für den minimalsten wurden 0,3
cbm (nachts) und den maximalsten
(tatsächlichen) Verbrauch 3,4 cbm
pro Stunde festgestellt. Für den
kleineren Versorgungsbereich
Kreuznaaf wurden folgende Werte
ermittelt: 7 cbm, 0,2 cbm, 0,0 cbm
(Minimum) und 0,4 cbm (Maxi-
mum).

Ziemlich genaue Angaben über die
Wasserlieferung in das Netz der
Stadt Lohmar gewährt uns das
Diagramm über die Durchfluss-
messung des WTV von Donners-
tag, den 4. Juli 2002, um 15:18
Uhr. Zu diesem Zeitpunkt betrug
der Wasserdurchfluss 112 cbm.
Die größte Wassermenge floss mit
119 cbm um 14:29 Uhr, die ge-

ringste um 14:45 Uhr mit 80 cbm
durch die Leitung. Die Kurve
zeigt, dass die Wasserlieferung an
diesem Tag zwischen 14:17 Uhr
und 15:17 mit zahlreichen Aus-
schlägen um einen Mittelwert von
etwa 100 cbm schwankte.

Das Schaubild vom Behälter
Krahwinkel, aufgenommen am
Donnerstag, dem 4. Juli 2002 um
15.22 Uhr, veranschaulicht, dass
bei einem Eingangsdruck in der
Zuleitung von 5,2 bar der Schieber
zum Füllen des Behälters geöffnet
ist, sodass eine Füllhöhe von 2,67
Meter erreicht wird. In den ver-
gangenen 24 Stunden wurden 50
Kubikmeter Wasser zugeleitet.
Abgeflossen sind 118 cbm im glei-
chen Zeitraum. Vor dem Einlauf in
den Hochbehälter zweigt die Lei-
tung in den Ort Krahwinkel ab, die
durch einen Druckminderer einen
Wasserdruck von 3,9 bar aufweist.
In den vergangenen 24 Stunden
wurden insgesamt 24 cbm Wasser
in den Ort Krahwinkel geliefert.

Der Behälter Scheiderhöhe weist
am Donnerstag, dem 4. Juli 2002,
um 15:26 Uhr bei Zulauf über den
geöffneten Schieber eine Füllhöhe
von 1,12 m auf. Von den drei Pum-
pen ist nur eine in Betrieb, die die
angeforderte Wassermenge allein
zu fördern vermag. Bei größerem
Wasserbedarf schalten sich die
Pumpen 2 und 3 automatisch zu.
Der Kompressor, der den erforder-
lichen Druck in der Leitung selbst-
ständig regelt, war um 15:26 Uhr
nicht in Betrieb. In Scheiderhöhe
wurden zu diesem Zeitpunkt 6,0
bar in der Leitung gemessen. In
dem Ort Scheiderhöhe wurden in
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den vergangenen 24 Stunden ins-
gesamt 46 cbm und nach Reel-
siefen 12 cbm Wasser geliefert.

Schlusswort 
Keine 50 Jahre liegen zwischen
der primitiven und unzureichen-
den Wasserversorgung, wie sie die
Generation unserer Eltern und
Großeltern geschaffen hat und auf
die sie damals zu Recht stolz sein
durften, und den leistungsfähigen
und hoch technisierten Versor-
gungsanlagen mit höchstem hygie-
nischen Standard. Wir leben mit
einer beispielhaften Versorgungs-
sicherheit, die nach menschlichem
Ermessen auch in der Zukunft ge-
währleistet ist, wenn wir nicht von
derartigen Flutkatastrophen be-
troffen werden, wie wir sie im
Sommer 2002 im Süden und Osten
unseres Vaterlandes erlebt haben.

Der Wahnbachtalsperrenverband,
unser Wasserlieferant für Lohmar,
zählt zu den großen Trinkwasser-
versorgern in Deutschland. Er ver-
sorgt in der Region Rhein-Sieg-
Bonn und Ahr rund 780.000 Ein-
wohner mit rund 44 Millionen cbm

Trinkwasser pro Jahr. Ständige
Laboruntersuchungen beweisen,
dass wir ein Trinkwasser von
hervorragender Qualität verbrau-
chen. Wir »genießen« bakteriolo-
gisch stets einwandfreies, weiches,
korrosionsstabiles Trinkwasser mit
sehr geringer Verkalkungsnei-
gung, nitratfrei und desinfektions-
mittelfrei mit ausgezeichnetem
Geschmack und einer angeneh-
men Kühle zwischen 7 und 12
Grad Celsius. Erfreulich, dass die
Bürger im Einzugsgebiet des WTV
sparsam und verantwortlich mit
dem unentbehrlichen Lebensmit-
tel Wasser umgehen, denn der täg-
liche Verbrauch wurde in den ver-
gangenen Jahren auf etwa 120 Li-
ter gesenkt (durchschnittlicher
Verbrauch für die Bundesrepublik
Deutschland 150 Liter).
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